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Die Schweidnitzer Vorfälle wurden in der9. A
preußiſchen Nationalverſammlung erörtert und mit 180 gegen
179 Stimmen folgender Antrag angenommen: „Der Herr Kriegs
miniſter möge in efnem Erlaß an die Armee ſich dahin aus
reden daß die Offiziere allen reaktionären Beſtrebungen fern
leiben, nicht nur Korflikte jeglicher Art mit dem Zivil ver

meiden, ſondern auch Annäherung an die Bürger und
Vereinigung mit denſelben zeigen, daß ſie mit Aufrichtigkeit und
Hingebung an der Verwirklichung eines konſtitutionellen Rechts
uſtandes mitwirken wollen, und es denjenigen Offizieren, mit
eren politiſchen Ueberzeugungen dies nicht vereinbar iſt, zur

Ehrenpflicht machen, aus der Armee auszutreten.“ Der Auftrag
wurde, wie vorauszuſehen, von der Regierung nicht ausgeführt.

Vom Maloch. re e
Der bekannte Chirurg, Profeſſor v. Bruns in Tübingen,

n ſeiner Zeit das völkerrechtliche Verbot der ſogenannten
mDum-Geſchoſſe, Magazingewehrkugel mit einer Spitze

aus Blei, verlangt, die die En länder im Kampfe gegen die
Afridis verwandt hatten. Zur Begründung hatte er auf dem
letzten Chirurgenkongreß die gräßlichen Wirkungen dieſer Ge
ſchoſſe geſchiltert. Sie wirken in den Weichteilen geradezu
exploſiv und zertümmern, wenn ſie auf Knochen treffen, dieſe
in kleine Stücke. Verletzungen ſind in den ſeltenſten Fällen

ilbar, und die Verwun eten müſſen unter ſcheußlichen
chmerzen ſterben. Die menſchenſreundlichen Bemühungen

des Tübir ger Profeſſors haben nun einen Gehner gefunden
aus den Re hen der preußiſchen Militärärzte. Dieſer

mane Geiſt heißt Körting und iſt Korpsarzt des erſten
rmeekorps. Er hält die Verwendung der Kugeln mit Bleiitze unter Umſtänden für geboten und verweiſt auf die Er

ungen, die im Feldzune der Jtaliener gegen die Abeſſynier
gemacht wurden. Die Soldaten Meneliks waren mit Gras-
und Remington Gewehren von 11 Millimeter ausgerüſtet,
und das Hartbleigeſchoß dieſer Waffen wirkte exploſiv. Das
italieniſche Projektil dagegen beſtand aus Weißkblei, hatte
einen Kupfermantel und ein Kaliber von 6.5 Willimeter.
Es beſaß zwar ſehr große Durchſchlagskraft, fügte aber
„nur“ verhältnismäßig leicht heilbare Wunden mit glattem
Wundkanal und kleiner Einſchuß- und Ausſchußöffnung bei.
Die verwundeten Abeſſynier waren trotz primitiver Verbände
u Tauſenden in wenigen Wochen geheilt, 80 Prozent vonkpnen konnten ſich trotz der Wunde zum Verbandeplatz be

peben.

Als die Abeſſynier italieniſche Gewehre und Munition er
obert hatten, feilten ſie von den Geſchoſſen die Kupfermantel
durch und ſtellten ſich ſo Bleiſpitzergeſchoſſe her, weil ſie die
verheerendere Wirkung dieſer Kugeln erkannt hatten. Herr
Generalarzt Körting zieht hieraus folgenden Schluß: „Die
mitgeteilten Kriegserfahrungen zu denen ſich manche nach
gelegentlichen Schußverletzungen aus der Friedensthätigkeit
geſellen laſſen zeigen, daß die untere Kal'bergrenze er-
reicht iſt, und daß das Mantelgeſchoß der Gewehre unter
8-—9 Millimeter in einer für den Geſamterfolg nicht un-
weſentlichen Zahl der Fälle nicht genügt, den geiroffenen
Feind außer Gefecht zu ſetzen. Das Abfeilen der Mantel-
ſpitze iſt meines Erachtens ein Akt der Selbſthilfe gegenüber
einem Feinde, dem das unver ſehrte Geſchoß nicht Schaden

enug zufügt.“ Herr Körting müßte folgerichtig darauf
ringen, daß das barbariſche Exploſivgeſchoß in der deutſchen

Armee eingeführt wird. Vielleicht aber giebt er ſich mit
der „humanen“ und gtebräuchlichen Mazazirgewehrkugel zu-

eden, wenn er die Erfahrungen in Betracht zieht, die im
paniſch amerikaniſchen Kriege und beim letzten Mailänder
Aufſtande mit dieſem Geſchoß gemacht worden ſind.

Das Blut muß einem in den Adern ſtarren, wenn man
die Schilderungen lieſt, die unparteiiſche Auzenzeugen von
dem Zuſtande der Verwundeten und Toten in Mailands
Straßen eniworfen haben. Dort feuerte die italieniſche
Soldateska auf ihre unbewaffneten Mitbürger und ihre
modernen Geſchoſſe, die ihnen im Kampfe mit dem aus-
wärtigen Feinde, den Abeſſyniern, nichts genutzt haiten,
„thaten Wunder“, wie einſt die franzöſiſchen Chaſſepotkugeln
vor Rom. Ein Geſchoß machte ganze Reihen nieder, wurde
der Kopf getroffen, ſo platzte er, wie eine vom Baum ge-en Leife Birne, Schüſſe in die Extremitäten zertrümmerten

getroffenen Knochen in ſeiner ganzen e n und
eiſch.

Aber vermutlich kennt der preußiſche Militärarzt dieſe
Der ge und enügen ihm noch nicht. Der Gegner
muß nicht nur kampfunfähig gemacht, er muß vernichtet
werden. Der moderne Militarismus erzeugt Geſinnunim Menſchen, wie ſie ein ſkalpierender Indianer etwa hat

Er führt die Menſchheit in die Barbarei zurück.

Kismarck, beurteilt von Bismarckignern.
Maximilian Harden, der als glühender Bewunderer

ſeines „Ottos des Einzigen“ (ſol) bekannte Herausgeber der
ſchrieb einſtmals:
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſagale.

„Wie auf dem Wege nach Indien Columbus Amerika fand,
ſo etwa hat Bismarck, deſſen nächſtes Ziel Preußens
Größe war, das Deutſche Reich gefunden. Er wußte
nicht, wohin er ging u7 r

c Bismarck gab es nur ein Ziel: die Stärkung und
Befeſtigung der alten Mönarchie. Dieſen Zweck
mußten ihm alle, auch die böſeſten Mittel heiligen.
3217 brauchte er ein rieſiges Heer und ließ von Zeit zu

eit einen „Krieg in Sicht“ ſtellen und pikrinſäuer-
lichen Unfug anrichten den Adel wollte er reich und
zufrieden, das unbewegliche Kapital für den Notfallgeſund und teigungsfähts

„Daß Bismarck vielfach einen unheilvollen Einfluß
geübt hat, daß ſein Rücktritt notwendig geworden
war, glaube ich gern; auch das iſt wahr, daß er heute
erntet, was er ſelbſt ſäte: ſein ſchwerer Stiefel trat
jede Selbſtändigkeit nieder

Der 1875 verſtorbene bürgerliche Nationalökonom Dr. Rod-
bertus war ebenfalls ein begeiſterter Verehrer des
Diplomaten Bismarck. Von Rodbertus ging bald nach dem
Kriege die Anregung aus, den Grafen Bismarck zum Herzog
von Lauenburg zu machen! Hören wir auch dieſen Bis-
marckverehrer:

„Jn der inneren Politik, fürchte i wird ſich
Bismarck ſo klein erweiſen, wie er ſich in der aus-
wärtigen groß erwieſen hat.

Ich fürchte, „daß, wie er den Parlamentarismus durch den

Parlamentarismus halb ſchon zu Tode gehetzt, ſo auch aufkapitaliſtiſchem Gebiete den Teufel prch Beelze-
bub austreiben will. Aber ich habe die ſchmerzliche
Zhnnng. da die Sache einen anderen Ausgang nehmen wird.

wei Rieſen trägt das 19. Jahrhundert Aber erſterer
(Napoleon I.) mußte doch auf den Schneefeldern Rußlands ver
bluten, und ich meinerſeits fürchte, die ſoziale Frage

auch der Feldzug non Bismarcks Ruhm
Bismarck iſt klug, und niemals hat ein Staatsmann die vor

handenen Kräfte beſſer ich möchte ſagen: treuloſer
u benutzen verſtanden, wie er. Wenn er ſie gebrauchen

ann, ſo gebraucht er morgen ſo gut die Soz aliſten gegen die
Nationalliberalen, wie umgekehrt.“

Mit Genu thuung können wir darauf hinweilen, daß wir
von den obigen Urteilen begeiſterter Biemarckverehrer vieles
unterſchreiben können und vieles davon oft genug ſelbſt aus
geſprochen haben. Welches Geſchrei erhob ſich aber darob
bei unſeren Gegnern! Und wenn wir ſo klipp und klar
wie Harden bekannt hätter, daß der „Heros“ „pikrinſäuer-
lichen Unfug angerichtet“, d. h. terroriſtiſche Gewalt-
thaten angeſtiftet habe, daß er, wie Harden noch in
der letzten Nummer ſeiner Zukunft ſchreibt,

weder von dem meiſten, was Naturerkenntnis und
Oekonomie in den letzten Jahrzehnten geleiſtet
haben, noch von dem Leben des Jnduſtriearbeiters
eine irgend klare Vorſtellung gehabt habe

wie würden dann gerade uns die Bismarckeyzantiner her

untergeriſſen haben hMögzen die Genoſſen von dem gegebenen Material „in
Bismarck“ ſo oft und ſo ſcharf als möglich Gebrauch

machen.

Tagesgeſchichte.
Zum Kampf gegen die Rotte. Staatsſekrelär

Tirpitz hat die Werftdirektion in Kiel unter Hinweis auf den
Ausfall der Reichs:agswahl aufgefordert, die zahlreichen
ſo zialdemokratiſch geſinnten Werftarbeiter zu entlaſſen. Was
glaubt wohl Herr Tirp'tz damit zu erreichen Den Sozial
demokrat A. wirft er zu einem Thore hinaus und der Sozial
demokrat B. zieht als Er atz durchs andere Thor hinein.

„Ehrung des Fürſten Bismarck durch den
Reichstag.“ Unter dieſer Spitzmarke ſchreiben bürgerliche
Blätter: „Nach der Leichenfeier für Bismarck in der Kaiſer
Wilhelm Gedächtniskirche fuhr der frühere Vizepräſident des
Reichstages, Abgeordneier Spahn, mit einem Vertreter des
Reichstagsbureaus und mehreren Reichstagsdienern nach
Friedrichsruh, um namens des Reichstages einen
Kranz an der Bahre Bismarcks niederzulegen. Abgeordneter
Dr. Karl Bach em begleitete den Abgeordneten Dr. Spahn.“

Nach einer anderen Mitteilung trägt der Kranz auf der
Schleife die Jnſchrift: „Dem erſten Reichskanzler des Deut-
ſchen Reiches der Deutſche Reichstag.

Wir konſtatieren, daß die genannten Herren nicht be
fugt waren, dieſe Handlung „im Namen des Reichstages“
zu vollziehen. Der Reichstag hat ſie dazu nicht ermäch-tigt. Her Spahn, der Vizepräſident des geweſenen Reichs

tages, und ſein Fraktionsgenoſſe Bachem, repräſentieren den
Reichstag nicht.Die Geſchihi hat übrigens einen recht ſarkaſtiſchen An

Die Herren Spahn und Bachem waren und ſind
jetzt wieder Mitglieder der Zentrumfraktion, die am 23. März
1895 im Reichstage einmütig die dem Fürſten Bismarck vom
Präſidenten Levetzow zugedachte „Ehrung“ ab wieſen. Ja
der diesbezüglichen vom Abg. v. Hompeſch abgegebenen Er-
klärung dieſer heißt es, die der politiſchen Perſön
lichkeit Bismarcks geltende „Ehrung“ kann das Zentrum
nicht mitmachen; es könne ſich an einer unterſchiedsloſen

Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rochts.

Halle a. S., Dienstag, den 9. Auguſt 1898.
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Billigung der Grundſätze der Bismarckſchen Politik nicht an
ſchließen, bezw. nicht den Verdacht einer ſolchen Billigung
auf ſich laden, denn Fürſt Bismarck iſt ein „unteilbares
Ganzes“.

Dem Zentrum trug dieſes Verhalten, da infolge desſelben
das ſeitherige Präſidium niedergelegt, die Beſetzung des Prä
ſidentenpoſtens durch Herrn v. Buol und des zweiten Vize
präſidentenpoſtens durch Herrn Spahn ein. Und dieſer ſelbe
Herr Spahn, den die verweigerte Bismarckehrung zum Siim Präſidium verhalf, nimmt jetzt ohne Ermächtigung dir

den Reichstag eine Bismarck Ehrung vor „im Namen des
Reichstazes“

Freilich, das Zentrum iſt ja Regierungspartei geworden
Da kommt es auf eine Jnkonſequenz mehr ja nicht an.

Ju unvergänglicher Daukbarkeit will der Zentral
verband deutſcher Jnduſtrieller des Bismarck gedenken. Dazu
haben die Herren Profitjäger alle Urſache. Wenn ſie aber
weiter ſchreiben, auch die Arbeiterſchaft danke dem Ver
ſtorbenen die Sicherung ihrer Lage, ſo iſt das eine der
r ohne die es nun einmal bei Leuten dieſer Art nicht
abgeht.

Ein Kraftwort Bismarcks. Jn der Wiener N. Fr.
Pr. werden allerlei Mitteilungen Lenbachs über ſeinen Ver
kehr mit Bismarck veröffentlicht. Beim Durchſehen von
Papieren warf der Fürſt einmal in der Erregtheit die halb
zornigen, halb ſcherzhafien Worte hin:

„Jch werde noch an der Spitze der Sozialdemokraten
gegen die L. r von Geheimräten marſchieren müſſen.
Der „Heros“ hätte es nur wagen ſollen, ſich der Sozial

demokratie zu nähern. Er hätte einen Fußtritt erhalten,
gegen den der ſtärkſte Tritt mit ſeinem Küraſſierſtiefel eine
Liebkofung geweſen wäre.

Zur Biesmarckſchen „Trene“. Der Krieg mit Oeſt
reich wurde bekanntlich auf Brüe Weiſe eingefädelt, wie
der Krieg mit Frankreich. Jn beiden Fällen wurde der
König Wilhem von ſeinem Kanzler aufs gröblichſte getäuſcht
und zu Entſchlüſſen gedrängt, die ihm widerſtrebten. Beuſt,
der ſeinen glücklicheren Nebenbuhler vollkommen durchſchaute

vofür dieſer ihn tödlich haßte machte ſchon anfangs
1866 die öſtreichiſche Regierung von Dresden aus auf das
Spiel Bismarcks aufmerkſam. Er teilte mit was er
durch Bonagparte, mit dem auch er mogelte, erfahren hatte

daß Bismarck dem franzöſiſchen Kaiſer einen Teil
des linken Rheinufers und Belgien angeboten hatte,
wenn derſelbe ihm bei dem geplanten Ueberfall auf Oeſtreich
den Rücken frei halten wolle. Er legte, als er auf Un
glauben ſtieß, eines Tages in Wien die Beweisſtücke vor,
der öſtreichiſche Kaiſer verwies aber lächelnd auf den Brief
König Wilhelms: „Jch weiß, was Bismarck im Schilde
führt, ich weiß, daß er der Todfeind Oeſtreichs iſt
und einen Krieg plant, aber in Preußen regiert König Wil
r und ich habe ſein Wort, daß er keinen Krieg
will.“

Es gelang Beuſt nicht, dem öſtreichiſchen Kaiſer begreiflich
zu machen daß ein König den Krieg nicht wollen, jedoch
ein findiger Miniſter den Krieg trotzdem machen könne. Die
Oeſtreicher rüſteten nicht und wurden von Preußen au-
gegriffen, weil ſie rüſteten

Ein Unmaß verächtlicher Heuchelei offenbaren
nicht wenige jener „Männer“, die den toten Bismarck ver
herrlichen und dabei der ſozialdemokratiſchen Preſſe den Vor-
wurf machen, daß ſie den von ſchwerer Krankheit heimgeſucht
geweſenen „Heros“ während ſeiner Krankheit und ſelbſt im
Tode nicht verſchont habe mit ihres angeblichen „Schmäh-
ungen“. Da wird gefaſelt von „Pflich en der Pietät“ und
der „Menſchlichkeit“, die man auch dem to en Feinde
gegenüber üben müſſe. Solche moraliſche Pflicht iſt aber
vernünf. igerwe.ſe nur unter einer Vorausſetzung anzu
erkennen: wenn der Gegner, der Fend, das Zeugnis be-
anſpruchen darf, ehrlich gekämpft und einen guten
Charakter bethätigt zu haben. Von dieſer Vorausſetzung
haben wir ſteis uns leiten laſſen. Wir erinnern an das
Verhaiten der Sozialdemokratie zu Kaiſer Friedrich.
Was waren es für Sabjekte, die den totkranken Mann
während der neunundneunzig Tage ſeiner Regierung in
bubenhafter Weiſe ſchmähten? Iſt die Thatſache
ſchon vergeſſen, daß Kaiſer Friedrich dieſe Behandlung des
halb erfuhr, weil er einem Hauch modernen Geiſtes Rech
nung tragen und ſich dem Volke nüzlich wachen wollte
Jſt's vergeſſen, daß der geſchworene Feind dieſes Geiſtes,
Bismarck, den patriotiſchen Pöbel in Seidenhüten gegen den
totkranken, den ſterbenden Kaiſer hetzte? Wahrlich, Mehring
ſagt in ſeiner „Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie
nicht zuviel, wenn er bemerkt: das ſei eine der wildeſten
Orgien geweſen, worin menſch iche Niedertracht ſich ſemals
ausgetobt hat Geffckens verzweffelte Freg beſtätigend
Wann wäre in dem Leben dieſes Menſchen (Bismarcks) ein
Zug edelmütiger Geſinnung zu entdecken ge-
weſen?



Dem ſterbenden Kaiſer, dem toten Kaiſer im offenen Sarge,

minder ſein en der patriotiſcheP e das en. die ſchlimmſten
Jnfamien zuge n Und die Sozialdemokratie hat die Opferdieſer Niedertra aoffen und energiſch verleidigt.

edrich war unſer Gegner, aber wir a ſeinem guten
Villen, ſeinem Charakter die gebührende Anerkennung gezollt
und ſeine Frau, die „Engländerin“, in Schutz genommen

en die kläffende Meute Bismarcks
nd dieſe ſelbige Meute kläfft uns jetzt geifernd an,

weil wir unſerm toten Feinde Bismarck die Ehrung ver
weigern und ihn behandeln nach Verdienſt. Von einem
ehrlichen Kampfe dieſes Menſchen gegen uns, von Aufwen
dung achtunggebietender Fähigkeiten wider die Sozialdemotrat keine Spur. Die rohe, Recht und Geſetz mißachtende

und vernichtende Gewalt, geleitet vom fanatiſchen Haß, hat
er gegen uns und andere ſeiner Gegner angewandt. Der

brauch ſeiner Macht war ſeine Größe Am Sarge
ſolch eines Gegners kann der ehrliche, charakterfeſte Menſch
nicht „den Degen ſenken“.

Junungsbewegung. Eine intereſſante Ueber
5 über die Jnnungsbewegung in den letzten 20

ahren läßt ſich auf Grund der nachſtehenden Daten ge-
winnen, die vom preußiſchen Miniſterium für Han-
del und Gewerbe geliefert ſind. Danach hat, um das
vorauszunehmen, anfangs der achtziger Jahre die Jnnungs-
bewegung infolge der neuen Geſetze einen Aufſchwung ge
nommen, der 1890 den Höhepunkt erreichte. Zwiſchen 1890
und 1894 trat ein Rückgang ein, der dann in den Jahren
1894—1896 wieder ausgeglichen wurde. Am 1. Dezember
1878 gab es 6018 Jnnungen mit rund 150000 Mitgie-dern énde 1888 zählte man 7424 Jnnungen mit 219 7658

Mitglie dern. Am 1. Dezember 1890 beſtanden 7823 Jn-
nungen mit 226049 Mitgliedern, deren Zahl 1894 auf
219075 gefallen war. Am 1. Dezember 1896 wurden
dann 7940 Jnnungen auf 224 956 Mitgliedern gezählt.

Soldatenſelbſtmord wegen Mißhandlung. Jn
Ludwigsburg erhängte ſich ein Soldat, der darauf mit allen
militäriſchen Ehren begraben wurde. Wie ein dortiges Blatt
meldet, wurde der Unglückliche er ſtand im erſten Dienſt
jahr infolge Mißhandlungen von ſeiten ſeines Unter
offiziers in den Tod getrieben. Der Unteroffizier befindet

ſich in Unterſuchungshaft. S aWegen Kaiſerbeleidigung iſt ein zweites“ Verfahren
gegen Maximilian Harden, den Herausgeber der Zukunft,
angeſtrengt werden. Das erſte Verfahren ſchwebt wegen
Dy ſeten „Pudelmajeſtät“, das zweite wegen eines offenen

riefes.

Ausland.
England. Die deutſchen Reaktionäre weiſen neuerdings

mit Vorliebe darauf hin, daß im „freien“ England noch die
Prügelſtrafe beſtehe. Dieſe unwürdige Sirafart muß jedoch

in jedem einzelnen Falle erſt vom Miniſter rer wer
den, und nur ein verſchwindend kleiner Teil der Richter
bringt ſie in Anwendung. Der Hauptheld unter den Prügel
freunden iſt ein Mr. Juſtice Day, der durchſchnittlich im
Jahre 269 Hiebe mit der neunſchwänzigen Katze verſchreibt
Dieſer klapperige alte Herr ſoll außerdem ſehr oft ſeinem
lebhaften Bedauern darüber Ausdruck geben, wenn er beim
beſten Willen keinen Geſetzesparagraphen findet, welcher ihm
die Verhängung einer Prügelſtrafe ermöglicht. Wie mögen,
ſo fragt man ſich mit Recht, die engliſchen Richter in den
Kolonien mit den Eingeborenen umſpringen, wenn ſie ſich
ſolche Brutalitäten im Lande der Freiheit ſelbſt erlauben

Krieg zwiſchen Spanien und Yorb

Die Friedensbedingungen find von Spanien am Sonnabend
endgiltig angenommen worden.m Freitag kam es bei Portorico nochmals zu einem ernſten

Kampfe. Der Frieden dürfte nunmehr bald befſiegelt werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Auer zu Haft verurteilt. Das Schöffengericht

Waldenkurg verurteilte am Sonnabend den Genoſſen Auer
wegen Angabe falſcher Thatſachen, ausgeſprochen in
einer Wahlverſammlung zu Lichtenſtein Callnberg, und zwar
anf Fürſt Bismarck und die Agrarier, zu 14 Tagen

e

Ob Auer das wohl äüberſtehen wird Und wieviel
müßten die Ordnungsbrüder erhalten, wenn alle

„falſchen Angaben“, die ſie über die Sozialdemokratie ver
breiten, mit nur 1 Tag 37 pro Stück beſtraft werden

ſolten u n r Loge les bietrger alletafſ r üf m Wie e ung von Flensburg ſaändie

e ne rwecke den ieſigen Staatsbahnhof um e
welche mit den Zügen ankommen, unter Anwendung

unzuläſſiger Einwirkung z un der Arbeit r be
ſtimmen, wird Jhnen hiermit jeder unbefugte Aufenthalt
auf dem Bahnſteig und in der Vorhalle, ſowie auf
dem Platze vor dem Bahnhofsgebäude unterſagt.
n alle des Zuwiderhandelns wird eine Geldſtrafe bis zu

oder enſſprechende Haftſtrafe gegen Sie feſtgeſetzt werden.

Solche Dinge
g3 r. Todſen.

ſind eben nur in Peptſg d und ähnlichen
Polizeiſtaaten möglich. Mit welchem te nimmt ſich eine
r heraus, Staate bürgern den Aufenthalt auf einem

ahnhofe zu unterſagen? Wenn das ſo weiter geht, „regelt“
auch ſchlie k die Polizeibehörde, wie viel Luft der einzelne
Staatsbürger ſchnappen darf.

Farteinachrichten.
Jm Namen des Parteivorſtands richteten, wie der

Frankf. Ztg. gemeldet wird, Liebknecht und Singer ein
Schreiben an die Sekretäre der franzöſiſchen Sektion auf dem
Londoner Kongreß, wonach ſie die Abhaltung des internationalen
rer der Sozialdemokratie 1899 in Deutſchland er unmög-
lich erklären und bitten, entſprechend den Londoner Beſchlüſſen,
den Kongreß 1900 nach Paris einzuberufen. Man habe zweiſüddemſche Städte auserſehen gehabt, die für die Freiheit des

Kongreſſes und die Sicherheit der Delegierten noch die meiſten
Garantien boten im letzten Moment habe man jedoch auf das
Vorhaben verzichten müſſen aus Rückſicht auf die politiſche Situa
tion. Die Fortſchritte und die Siege der Sozialdemokratie hätten
die herrſchenden Klaſſen Deutſchlands ſo in Schrecken verſetzt, daß
eine neue Jagd zu ie Sogaik en begonnen habe; deshalb halte
der Vorſtand einſtimmig die Einberufung des Kongreſſes nach
Deutſchland für unmöglich.

Die diesjährige Landeskonferenz der Sozial-
demokratie Sachſen-Altenburgs wird Sonntag, den
28. Auguſt, in Altenburg abgehalten. Der wichtigſte Punkt der
Tagesordnung betrifft die Beſchlußfaſſung über die Anträge, das
jetzt zweimal wöchentlich erſcheinende Parteiorgan den Wähler,
öfter herauszugeben.

Unter Zenſur. Vorigen t erſchien in der Redak
tion unſeres Saalfelder Parteiblattes ein Poliziſt und erklärte
„Jch ſollte Jhnen mitteilen daß heute die Blätter unter Zenſur
ſtehen und daß Sie das erſte Exemplar vor der Verbreitung an
den Herrn Skaatsanwalt ſchicken ſollten; jedoch ſoll die Ver
breitung dadurch keine Verzögerung erleiden.“ Es wurde dem
Sendboten natürlich erwidert, daß wir in Deutſchland vorläufi,
noch keine Zenſur haben und daß das Pflichtcxemplar wie ſonſ
immer eingereicht worden würde, nicht früher. Als nachmittags
die Austragung des Blattes begann, waren olle Straßenzugänge
zur Expedition von Poliziſten bewacht. Sie verſchwanden, als
einem derſelben das Pflichtexemplar eingehändigt wurde. Und des
Rätſels Löſung Der Staatsanwalt war an dieſem Tage nach
Saalfeld gekommen, um den vorausfichtlich erſcheinenden „Bis
marck- Artikel möglichſt vor der Verbreitung des Blattes unter
die Lupe zu nehmen. Dem Schutzmann mag nun wohl die Sach
lage geſchildert und ihm Plegt worden ſein, daß er darauf achten
möge, daß das erſte zur Verbreitung kommende Volksblatt in die
Hände des Herrn Staatsanwalts g er hielt das ganze
aber für einen „Befehl“, den er an die Volksblatt. Redaktion aus
zurichten habe. Eine ſeitens des h s ausgeſprochene nicht
unbedeutende Geldſtrafe ſoll dem unglücklichen Schutzmann künftig
die Ohren ſchärfen. Der Vorfall iſt aber jedenfalls zu intereſſant,
als daß er der Oeffentlichkeit vorenthalten werden kann.

Gewerkſcßaftliches.
Die Klempuer und Schloſſer der Firma Hofmann in Mainz

haben wegen Lohnabzugs die Arbeit eingeſtellt. Vor dem Ge
werbegericht, das als Einigungsamt angerufen war, erſchien Hof
mann nicht.

Die Schauerleute Hamburgs haben in einer ſtark beſuchten
Verſammlung beſchloſſen, den Stauerbaſen und dem Verein Ham-
rer Rheder einen neuen Lohntarif e Sie fordern

udarin einen Tagelohn von 5 M. (bisheriger Lohn 4.20 M.), eine
Erhöhung des Lohnes für Nachtarbeit von 5 M. auf 6 M., für
Ueberſtunden 60 Pf., für Sonn und Feſttagsarbeit 6 M. pro
Tag, für geſundheitsſchädliche und ausnahme weiſe ſchwere Ar
beiten, wie Löſchung von Getreide, Salpeter, Guano u. ſ. w. pro
Tag 6 M. und für die Nacht 7 M. Für Not und Havarie-
arbeiten werden 50 Proz. Aufſchlag verlangt. Die gewöhnliche
Arbeitszeit ſoll auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends
feſtgelegt werden. Weiter wird verlangt: freie Beförderung an
und von Bord der Fwip und Lohnzahlung an Bord der Schiffe
nach beendeter Arbeit. ie Forderungen decken ſich mit den vor
dem großen Streik aufgeſtellten, und zu einem geringen Teile
gehen ſie etwas über dieſe hinaus. Falls die Stauer und Rheder
den Tarif anerkennen, will man ihn auch der Handelekammer zur
Billigung vorlegen, um ſo einen Tarif zu bekommen, der bei
Klagen vor dem Gewerhbegerichte als Unterlage dienen kann.

herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautekv.
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„Sie wollten mich einſchüchtern, ſie erbitterten mich nur,
und auch ich kapnte keine Rückſicht mehr und keine Schranken,
und ich ſagte mich los von allem. Jch bin ausgeſtoßen
ich habe mich ſelbſt expatriiert. Was liegt mir daran! Was liegt
gir an dieſer ganzen Welt voll Erbärmlichkeit! Und doch
Jenie, Kraft, Wille, Glück, ich will dran glauben! Nein, ich bin
nicht lebeysmüde, nicht kampfesmüde; ich liebe noch die Menſchen,
ch habe voch Vertrauen zu mir ſelbſt, aber ich bin verwirrt,
derſfört, exaltiert! Ich war beim Geſandten. Ich mußte hin,
trotz meiner Krregung, trotz des Widerwillens, unter fremden
Menſchen mich zu finden und lächein zu müſſen. Aber der Ge-
ſandte reiſt morgen nach Rom zurück, und er wollte mich ſprechen,
er will mir Arbeit geben; ich muß jetzt erwerben und ſo geboten
die Verhältniſſe, dieſer Einladung Folge zu leiſten. Man war
ſehr liebenswürdig gegen mich. Die Biarca war nicht erſchienen,
und all die dadurch freigewordene Ueberſchwenglichkeit ergoß ſich
über mich. Der weshalb fürchte ich denn nur, ich ſei
ihm zu meinem Schaden wieder V x gab ſich ſo ehrlich,
zeigte ſich mir treu ergeben. Er will mir alle Beachtung angelaſſen und alle en kurz, es iſt entſchieden, ich

„Rom. Es ſoll mir eine bedeutende Arbeit zugeteiltden ich freue mich darauf. Sie ſchreiben mir, an bei
nen ſeien Beſtellungen gemacht worden, auch Sie wollen nach

iſt's möglich Sie wären alſo entſchloſſen, meinem Rate
zu folgen und bald Sie bitten mich dringend um eine Unter

Kann ich ſie Jhnen gewähren Aber Sie ſind mein
i der einzige, den ich beſitze, nun denn, ich will Sie

en, noch ebe ich gehe, und ich gehe heute noch. Jch
verde in aller Stille und heimlich das Haus verlaſſen; ich will
ine neuen Auftritte herbeiführen. werde heut
Murano ſein, von dort er ich 279 eſtre.

e e
B tte ehe Sie an
tzte Mal getroffen

7 ſanto La T Sonn
jem neuen e
der Kunſt en e, en

die Hälfte oder zwei Drittel der Zeit

Zum Vn urg. Das dertn
in Flensburg. Von den 43 italieniſ
kbrecher W waren und am Bau

n werden ſollten, haben 30 die Ar
der Bevölkerung, indem man ſie in der Quarantäneſtation unter
gebracht hatte. Die Situation für die Streikenden iſt äußerſt

n g.
Die Generalverſammlung des Unterſtützungsvereinsdeutſcher Laratat eiter wird am 4. h e folgende

Tage in Offenbach abgehalten. Jm Vordergrund der Verhand

nen wird die Einführung der Arbeitsloſen nenn— ſtehen.
er Tiſchlerſtreik in Uelzen in Hannover iſt nach elf

wöchiger Dauer beendet erklärt worden, da die laufenden Ar
beiten ſämtlich vergeben ſind und deshalb die Tiſchlermeiſter ſelber
nur wenig zu thun haben. Jn drei Werkſtellen ſind die Forder
ungen der Arbeiter bewilligt; in den übrigen ſollen die Forder
ungn zu gelegener Zeit von neuem G werden.

eim Streik der Tiſchler in Greiz handelt es ſich r
gung um die Durchführung fo gender Forderungen zehnſtündige

rbeitszeit, Abſchaffung der Accordarbeit, 15 Proz. Lohnerhöhung,
10 Pfg. Zuſchlag für Ueberſtunden, 20 Pfg. Zuſ Jag je Sonntags
arbeit. Von den hieſigen Tiſchlergeſellen ſind ca. 80 Proz. organi
fiert. Zuzug iſt fernzv halten.

Die Banhandwerker; Nürnbergs ſtehen im Streik. Zuzug
iſt fernzuhalten. eTohn und Arbeitoverhältniſſe der Land

arbeiterinnen der Provinz Sachſen.
Ehret die Frauen! Sie flechten und weben himm

liſche Blumen in's irdiſche Leben So reimt der Dichter.
Betrachten wir aber die Wirklichkeit, ſo ſehen wir, daß
die Arbeitskraft des weiblichen Proletariats vom Arbeitgeber
in Stadt und Land mindeſtens ebenſo ausgenutzt wird, wie
die Kraft des männlichen, produktiv thätigen Proletarier.

Jn faſt allen Jnduſtriezweigen nimmt die Frauenarbeit zu.
Aber auch in der Landwirtſchaft iſt ein großer rn
weiblicher Arbeiiskraft, die unter den elendeſten Verhältniſſen
ihr Leben friſten und tagein, tagaus den Witterungsunbilden
ausgeſetzt ſind.

arfuß, notdürftig bekleidet ſtehen dieſe Armen den ganzen
Tag bei Sonnenbrand wie bei ſtrömenden Regen, in Hitze
und Kälte da und arbeiten und ſchaffen und ringen dem
Boden die Produkte ab. Die Arbeitszeit dieſer Arbeiterinnen
beträgt im Durchſchnitt im Winter 11--12, im Sommer
12 14 und in der Erntezeit 16 18 Stunden täglich, oder
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergeng.

Das iſt gewiß eine ganz bedeutende Arbeitsleiſtung. Aberwie iſt die Entlohnung dafür Jm Regierungsbezirk Peagde

burg werden Tagelöhne von 1 M. bis zu 150 M. bezahlt.
Jm Kreis Jerichow bis zu 1 M., jedoch haben die Arbeite
rinnen bei Accordarbeit pro Tag nur 50 bis 80 Pf.
Verdienſt. Jm Kreis Merſeburg werden im Sommer pro
Tag 1 M., im Winter 80 Pf. bezahlt. Jm Saalkreiſe
werden durchſchnittlich pro Tag 1.20 M. gezahlt.

Jedoch auf den Rittergütern und Domänen werden pro
Tag die Arbeiterinnen mit unr 80 Pf. entlohnt.
Der Verdienſt der Männer iſt nur um einige Pfennige
höher.

Die Folge iſt, da der Verdienſt nicht ausreicht, um den
Hunger von der Thür fernzuhalten, daß die Kinder der Ar
beiter ſchon in den früheſten Jahren als Lohnſklaven mit
arbeiten müſſen. Mit Vorliebe beſchäftigt man Kinder beim
Rübenbau. Aus dem Kreiſe Merſeburg iſt bekannt, daß es
ſogenannte Rübenferien giebt; dieſelben werden von der
Landwirien zur Heranziehung der Kinder als Arbeitskräfte
benutzt.

Kinder von 6 bis 7 Jahren ſind von morgens 5 bis
abends 8 Uhr in Thätigkeit für 50 bis 60 Pf. täglich.

Wahrlich, wenn man die armen Kinder bleich, elend und
abgearbeitet am Abend mit gekrümmten Rücken und müdenBeinen heimwärts wandern ſieht dann erkennt man, daß

unwillkürlich von der Wiege bis zum Grabe Not und
Elend die ſtetigen Begleiter des werkthätigen Volkes ſind.
Vom Grad der Kinderausbeutung in der Landwirtſchaft er
hält man einen Begriff beim Leſen folgender Verfügung der

m RegierungNur mindeſtens Achtjährige dürfen zu ganzen Tages-
leiſtungen herangezogen werden, noch füngere ſollen nur

eſchäftigt werden

esbeit e

Tyhätigkeitstrieb erwacht in mir, welch ein Schaffensdrang! Das
iſt m ofres Lehen! Aber es iſt wohl auch der Anbeginn von

neuen Kämpfen, von ſchlimmeren Erfahrungen noch So
iſoliert zu ſtehen, verlaſſen, nicht allein von der Familie nein
auch vom Staat, auch von der Geſellſchaft, es iſt nichts
Kleines, aber, ich hab's gewagt! Ich erwarte von Jhnen ein
Wort der Ermutigung Sie verſtehen mich, Sie werden mich
nicht wankend machen wollen, Sie vicht. Jch habe alles wiſſend
auf mich genommen. Jch glaube an mich, allem zum re und
dieſer Glaube iſt etwas Sewaltiges! Auf Wiederſehen alſo!
Ah, mich fröſtelt!“
Alfred hatte ſchon lange zu Ende geleſen und immer noch
5 ſeine Augen mit eirer Art Verzückung auf dieſe Zeilen,
ie ihm den reichen Geiſt, die pikante Eigenart, die ſtarke Seele

dieſer Frau er irtigten, die er, er verhehlte ſich's nicht
länger, die er anbetete, zu der er bereits alles, was ihn ſelbſt
berührte, in Beziehung brachte, ſowie hinwieder alles, was ſie be
traf, tief in ſein Gemütsleben eingriff. Und ſo hatte ſie denn
dies verhaßte, auch ihm verhaßte Band gelöſt, und ſie wurde
nicht die Gattin dieſes Jtalieners. Es war eine triumphierende
Freude, die ihn darob erfüllte. O, es thut ſo gut, zu wiſſen,
daß auch einem anderen nicht gegrypt iſt, was einem ſelbſt,
leider, verſagt bleiben muß. Und dieſe Ausſicht, mit ihr nach
Rom zu gehen an ihrer Seite zu arbeiten, von ihr erfriſcht,
angeregt, begriſtert, war es nicht ebenfalls ein großes Glück,
mußte er ſich nicht damit zufrieden geben Ein vorläufiger
Abſchluß ſeines Wünſchens und Strebens dünkte es ihm, eine
ln von all' dem, was ihn in der letzten Zeit gepeinigt

Herannabende Teirte Körten ihn in ſeinen Betrachtungen,
brachten ihn wieden z ch ſelbſt und zum Bewußtſein ſeiner
häuslichen Jer hältniſſe Aber es war kein Gedanke der Schuld,
der ſeine freudige Erregung dämpfte, es war nur der Gedanke,
zu verbergen, was die Veranla i n gegeben. Raſch wollte
er den Brief in ſeine Bruſttaſche ſchieben, aber er beſann ſich
de r e n eate ihn zu einem Fidibus zuſammen und

Schritte waren über den Korridor näher gekommen, es
mußte Fritz ſein. Er nahm eine gar und mit er wiſſen
überlegenen Ruhe entz er e nDit cgie Thür ward in dieſem Augenblick gebffnet und

Alfred wandte ſich ihm lächelnd entgegen, die Zigarre im
Munde, das noch immer brennende Papier in der Hand; er ließ
es bis auf die Finger herab verkohlen, dann warf er das winzige

Reſtchen auf den Boden. ß„Salute,“ rief er laut und in faſt übermütiger Fröhlichkeit dem
Freunde entgegen, „Du Löwe des Tages, Du Held von geſtern
abend, ich habe Dir zu Deinem großartigen Frolg no
nicht gratulieren können. Meinen aufrichtigſten Glückwunſch
r Er ging auf den Freund zu und drückte ihm

äflig die Hand.Als in dieſem Augenblick die beiden kungen Männer einander
S r ſchien es, als hätte jeder das Weſen und

aturell des anderen gegen das ſeine umgetauſcht.
Alfred war heiter und aufgeweckt, voll Friſche und glücklicher
uverſicht; Fritz blaß und ernſt, die Stirn leicht das
uge düſter, halb geſchloſſen, wie in Ermüdung. antwortete

mit einem gezwungenen Lächeln, er that einige Fragen, nahm
dann ebenfalls eine Zigarre und ſtellte ſich an das geöffnete
Fenſter.

Alfred hatte wieder zu Pinſel und Palette gegriffen er
arbeitete mit ſichtlichem Eifer an ſeinem Fries und plauderte da
bei voll munterer Laune von dem geſtrigen Abend.„Und Du wirſt nun bald ein ver a elter Liebling ſein und

ein Sänger von Ruf und denn erzte er.
itz lachte. Es war nicht das Lachen eines Glücklichen. Er

zählte nicht mehr zu dieſen.
er an dieſem Morgen erwacht war, war ſein erſter Ge

danke Elvira.We ars (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

S i an dieſe alte z a e bloß beichttgen)
j n ne e skcwen

ermordet und in den loßbrunnen
aber erſchrecken Sie nicht, meine Damen, das iſt

elbſtverſtändlich nur eine Sagel“

Maurer waren abgeſondert von
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dürfen. h die Anzahl der Arbeitenden 25 überſteigt, ſinddie Se getrennt unter Aufſicht Arbeite e z
fördern; hier ſollen ſie, wenn mögli ad Alter und Geſchle

etFerpt fronen. e Arbeits von 6 Uhr morgen
is 6 Uhr abends mit einer zweiſtündigen Mittags

pauſe feſtgeſetzt. e nach dieſer Leſſtung noch ein Fußmarſch
udtig, ſo das Ende der Arbeitszeit ſo gelegt werden, daß die
Heimkehr et ens bis 8 Uhr erfolgt ſein kann. Beim Trans

mittels gen Ueberfüllung und ein Herausfallen der
der zu verhüten. Vor dem Frühunterricht hat keine Beſchäfti

ung zu erfolgen. An he ßen Tagen iſt ſeitens der Arbeitgeber
genügendes Getränk zu ſorgen. Die Uebertreter dieſer Be
mungen werden mit einer Strafe bis zu 15 Mk. bedroht.

Wenn das ſchon Einſchränkung der Kinderarbeit bedeutet,
P vuß es da erſt ohne dieſe Verordnung ausgeſehen

aben
Ferner bringt das Sozialpolitiſche Centralblatt Nr. 38

eine Notiz aus Aſchersleben, wonach die Lehrerſchaft
der Stadt Aſchersleben bei der Regierung zu Magdeburg

ildert, die M ßſtände welche durch die Verwendung
r Schulkinder bei den Rübenarbeiten entſtehen.
Da heißt es
Die vielfachen Beſchränkungen des Schulupterrichts in

der Sommerszeit, namentlich das moſſenhafte Beſtehen von
t n wilches auf dem Lande damit moti-
viert wird, daß man den Kindern der armen Leute die Ge-

r zu einem kleinen Verdienſt in landwirtſchafrlicher
rbeit nicht nehmen wolle, iſt vielfach nichts anderes

als eine Konnivenz der Unterrichtsverwaltung
gegen das die billige jugendliche Ar-
beitskraft auf Koſten der Schulbildung auszu-
nntzen. Da die Halbiagsſchule außerdem billiger iſt als
die Volksſchule, ſo gewährt der mangelhafte Schulunterricht
den leitenden Kreiſen ländlicher Gemeinden vielfach gleich
Er den doppelten Vorteil billiger Arbeitskräfte und billiger

chulverwaltung, wozu hier und da als drittes Moment
noch die Freude über das Zurückdrängen der
Volksbildung überhaupt kommt.

Dieſe Zuſtände haben eine Ausdehnung, welche die Auf-

n der Unterrichtsverwaltung gut thäten, nicht
loß mit wachſamem Auge, ſondern auch mit ſtarkem Arme

zu verfolgen.
Dieſe Angelegenheit lokaler Regelung überlaſſen, heißt,

ſie dem Einfluſſe derjenigen ſozialen Kreiſe preisgeben, die
an einer ſchlechten Regelung das größte Jntereſſe haben.
So das Sozialpolitiſche Centralblatt.

Aber die heimiſchen billigen Arbeitskräſte genügen vielfach
der Profitgier der rübenbauenden Rittergutsbeſitzer und
Domänenpächter richt eirmal. Es werden noch ſchleſiſche,
polniſche und ruſſiſche Arbeitskräfte herangezogen, die noch
bedürfnisloſer als die anſäſſigen Arbeiter ſind und daher
als willige Ausbeutungsobjelte ſeiters der „Notileidenden“
betrachtet werden. Daß infolge der ſchlechten Lohn und
Arbeitsverhältniſſe die Lebenshaltung der ländlichen Arbeiter
bevölkerung eine tief traurige iſt, brauchte nicht beſonders
bewieſen zu werden.

Mann, Weib und Kinder, alle leiſten dem Kapital ihre
Dienſte und ſtehen bei härteſter Arbeit an der Grenze, wo
langſames Verhungern und kümmerliches Auskommen ſich die
Hand reichen.

Thüringen und die ganze Provinz Sachſen iſt ſo reich
mit Naturſchönheiten geſegnet und die werkthätige Bevölke
rung iſt zu arm, um dieſelben genießen zu können. Wie
manche reiche Lüdriane, die keine andere Arbeit kennen als
das Couponabſchnreiden, ſuchen in den Sommermonalen Er-
holung von ihrer „anſtrengenden“ Arbeit im ſchönen 7
ringen Und die arbeiter de Bevölkerung lebt mitten in der
Naturpracht und hat vor Not und Sorgen kein Aug' noch
Ohr dafür! Wahrlich, eine herrliche, göttliche
Weltordnung!Aufgewacht, Jhr Arbeiterinnen Betrachtet Eure Lebens-

altung, Eure kümmerliche Ernährung und Eure ſchlechten
ohnungen. Die Viehſtälle derjenigen, die ſich die

Edelſten und Beſten der Nation nennen, ſind häufig beſſer
n die Räume, die Euch als Menſchen zum Obdach

enen.
Arbeiterinnen Legt Euch einmal die Frage vor, ob dieſe

Gegenſätze bleiben müſſen. Bei ruhigem Nachdenken wird
jede zu der Ueberzeugung kommen, daß Mittel und Wege
r Hebung des Landproletariats gefunden werden müſſen.

e es, auf eigene Krat bauen und nicht den Ver
ſprechungen der falſchen „Volkefreunde“ trauen. Eine Or-
aniſation der ländlichen Unternehmer iſt bereits imJahre 1892 für Braunſchweig und Thüringen gegründet

worden. Es iſt der Verband zur Beſſerung der ländlichen
Arbeitsverhältniſſe in der Provinz Sachſen.“ Die Haupi-
arbeit dieſes Vereins war bisher Maßnahmen gegen die ſo
zialdemokratiſche Agitation zu treffen.

Die letzte Reichstagswahl hat gezeigt, daß trotz aller
Machinationen der falſchen Volksfreunde die Zahl der An
v der Sozialdemokratie auch unter den Landarbeitern

ch erheblich vergrößert hat!
Wohlan! mögen unſere Genoſſen und Genoſſinnen, die

ur Agitation aufs Land gehen und mögen namentlich die
enoſſen, die auf dem Lande wohnen, jede Gelegenheit be-

nutzen, die noch Schlummernden aufzuwecken, ihnen Auf-
klärung zu geben über die verelendende Wirkung der kapita
liſtiſchen Produktionsweiſe und ihnen die befreiende Lehre
des Sozialismus tief einprägen. Dann mögen Verordnungen
und Erlaſſe kommen, ſo viel da wollen, dann mögen die
Herrſchenden durch ihre Preſſe uns noch ſo arg verleumden
laſſen unſere Fortſchritte auf dem Lande werden dann
trotzdem nicht mehr aufgehalten werden können.

amburg. Wilhelmine Kähler.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 8. Auguſt 1898.
Der Herbſtmarkt ohne h Wir hatten

richtig kalkuliert, als wir am Freitag ſchrieben, unſer libera-
les, uneniwegtes Bürgertum werde auch die neueſte Pille
StaudeHollyWeydemannſcher Sozialpolitik hinunterſchlucken.
Nur inſofern hatten wir die Wackeren noch zu hoch einge
ſchätzt, als wir meinten, ſie würden wenigſtens von dem
elementarſten re Gebrauch machen und eine Fauft
in der Taſche ballen. ber nicht einmal das iſt
troffen, ſondern getreu dem Rezepte: Mut zeiget auch

Mameluck, Gehorſam iſt des
als gehorſamſter Preßknecht den Beſchluß der Marktkommiſ
ſion als erwünſcht hinzuſtellen. Während ſonſt ſofort am
nächſten Tage in allen hieſigen bürgerlichen Blättern ein
Bericht über die Kommiſſion sſitzungen auch dann erſcheirt,
wenn die wichtige Frage erörtert worden iſt, ob das F im
im Alphabet hinter dem J folgt oder vor dem G ſteht,
brachte kein einziges der vier in Betracht kommenden Blätter
am Freitag auch nur eine Silbe über den wichtigen Beſchluß
am Donnerstag. Erſt als das Volksblatt Lärm geſchlagen
haite, mußten ſie in den ſauren Apfel beißen und Stellung
nehmen. Saalezei ung und Zentralanzeiger thaten des in
einer wörilich gleichlautenden Notiz, welche mit dem unver-
gleichlichen Satze ſchließt:

Der Heroſtmarkt wird ſicher an Ah großen r ngs

ſten Schmuck ſucht man

kraft nicht verlieren, wenn die Schankzelte auf dem latze
ehlen, und zudem ſind es auch ſteuerzahlende Bürger, die
arg Reſtaurationen dort haben. Lange Jahre mußten dieſe

mit ſchlecht verhehltem Aerger zuſehen, daß andere ihnen den
Verdienſt, auf den ſie thatſächlich das ganze Jahr warteten,
„vor der Naſe“ wegnahm en.

Echt männlich freiſinnig! Echt bürgerfreundlich! Echt
Fartcatcher!

Der Gen. Anz. findet ſich mit der Affaire, um einen hier
zu Lande üblichen Ausdruck zu gebrauchen, noch „dufter“
ab. Er kaut in der Hauptſache das wieder, was wir er
geſchrieben haben, läßt den „Platzmangel“ als t en
Grund für die Weydemannſche Maßnahme aufmarſchieren
und ſchließt mit dem Satze:

Aus dieſen Mitteilungen geht hervor, daß der Bericht, welchen
das ſozialdemokra iſche Volksblatt über die Sache brachte, in
den weſentlichſten Punkten unrichtig iſt.

Waſchlappen!

Viel vorgenommen hat ſich die freiſinnige SaaleZeitung, die in Bismarckverhimmelung genau dagſelde leiſtet,

wie das erſte beſte konſervative Kreisblättchen. Jm An-
ſchlug an die Ausplauderungen des Moritz Buſch fürchtet
die Saale-Zig., daß ſich an die Totenfeier „recht bald un
erquickliche Kämpfe knüpfen werden“, und fährt dann fort

Wir werden bei dieſen Auseinanderſetzungen nicht in der
gß ſein, lediglich Enthüllungen wiederzugeben, ohne in eine
Kritik einzutreten. Wir werden aber dabei nicht vergeſſen, was
wir dem Toten, per was wir der Wahrheit und dem
Volkswohl ſchuldig ſind.

Waſch mir den Pelz, aber mach' ihn nicht naßl Das iſt
der Kern dieſer mit zitternder, zogender Stimme abgegebenen
Erklärung. Wie ſollen die drei Geſichtspunkte vereinigt wer
den Dem Toten iſt niemand etwas ſchuldig, der die
Wahrheit ſagen will, und das Volkwohl hat mit dem
ganzen Bismarckſchmutze überhavpt nichts zu thun. Vor-
läufig denkt das liberale Philiſterblatt auch nur daran, was
es dem Toten ſchuldig zu ſein glaubt. Sie nannte ihn
vor einigen Tagen den größten Bürger unſerer Stadt, deſſen
Name mit der Geſchichte unſerer Stadt ebenſo verknüpft
bleiben werde, wie ſein Andenken durch die kommenden Jahr
hunderte hindurch als das des größten Sohnes ſeines Volkes
fortleben werde. Oberbürgermeiſter Staude habe ſich den
Dank aller Patrioten erworben, als er die Vorbereitung
einer allgemeinen bürgerlichen Gedächtnisftier in die Hand
nahm. Der Tag der Beiſetzung werde als nationaler
Trauertag gelten, an dem die Geſchäfte und Schulen zu
ſchließen ſeien. Vielleicht erinnert ſich die Saale Ztg.,
wenn ſie am Tage der nationalen Trauer ihre freiſinnigen
Thränendrüſen in Bewegung zu ſetzen ſich abmüht, daran,
was ſie der Wahrheit ſchuldig geweſen wäre und dem
Volkswohl. Trotz aller Bismarck-Onanie, an der die Saale-
Ztg. leidet, wird ſie von ihrer bürgerlichen Schweſter kon
ſervativer Spielart, von der Hall. Ztg., „zu den verſchrienſten
demokratiſchen Zeitungen“ gezählt, denn „Wo nur immer
verdächtigt, gebröckelt, der Sozialdemokratie vorgearbeitet wer
den kann, findet ſich ja die Saale Zig. ſtets in der vorder
ſten Reihe.“ Nachbarin Euer Fläſchchen!

Unter Kameraden. Für vergangenen Sonnabend
war nach der Bergſchenke eine Verſammlung des Krieger
vereins Cröllwitz einberufen worden. Der Einladung war
folgende Bemerkung angehängt:

u unſerem Bedauern haben wir die machen
müſſen, daß Mitglieder unſeres Vereins entgegen der ihnen ob
liegenden Pflicht, treu zu Kaiſer und Reich zu halten, bei der
letzten Reichstagswahl ihre Stimme dem Vertreter dervaterlands loſe Rotte gaben. Daß ihres Bleibens in unſerem

Verein nicht länger ſein kann, dürfte den Betreffenden zur Ge
nüge bekannt ſein. Niemand kann zwei Herren dienen!
Von denjenigen der hier in Betracht kommenden Mitgliedern,
welche noch einen e beſitzen, erwartenwir, daß ſie ſich ſelbſt und andere Leute nicht länger täuſchen,
ſondern freiwillig aus dem Kriegerverein ausſcheiden die
elben mögen verſichert ſein, daß ihnen von unſerer Seite noch
chtung entgegengebracht wird, wovon bei r Elementen,

die zu feige ſind, zu bekennen, meine W e Geſinnung läßt
es nicht zu, einem Kriegerverein mich anzuſchließen, trotzdem
aber Kriegervereinsmitglied ſind, natürlich nie die Rede ſein
kann. Wir werden mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln
dahin ſtreben, Perſonen, die nicht in unſeren Verein gehören,
aus demſelben zu entfernen.

Der Vorſtand.
Mit dem „Funken Ehrgefühl“ mag man mal nicht ſo laut
ſein! Vor allem dürfte man da nicht zuvor durch allerlei
Mittel die Widerſtrebenden zum Beitritt in die Kriegervereine
veranlaßt haben. Ein klaſſenbewußter Arbeiter gehört nicht
mehr in einen Kriegerverein, ſeitdem dieſe Sorte von Ver
einen offenkundig ſich zum Hort der reaktionärſten Strö
mungen gemacht haben. Aber die Sache liegt doch etwas
anders. Noch vor fünfzehn Jahren dachte kein Menſch daran,
daß die Kriegervereine ihre jetzige Rolle ſpielen würden.
Die jungen Männer traten zum Kriegerverein, weil er oft
der einzige Unterſtützungsverein im Orte war. Später wurde
in das Statut der Zuſatz „treu zu Kaiſer und Reich“ ein
geſchaltet. Man hielt dieſe Worte für eine Redensart, die
nichts weiter zu bedeuten hat. Auch hierbei dachte ſich
niemand etwas Beſonderes. Jeht wi d aber von den „un
politiſchen“ Kriegervereinen dieſem Zuſatze eine partei-

olitiſche Bedeutung gegeben, derzufolge Sozialdemokraten,Freiſinrige Welfen Polen nicht mehr Mitglieder ſein

Wenn man noch „einen Funken Ehrgefühl“ und
einen Funken wahre r Kameradſchaftlichkeit beſitzt, ſollte
man wenigſtens den Hinausgeworfenen ihre ein lten

S ſoweit dieſelben r et W i re
ſtützungen pruch genommen ſind, zur en.
aber ſoll man die armen, wirtſchaftlich und politiſch ab

gemachten Mitglieder zwingen wollen, ohne Entſchädigung
auf die Rechte zu verzichten, die ſie ſich durch jahrelanja jahrzehntelange Beitragszahlungen errungen haben. v

Arbeiter mögen ſich das Vorgehen ihrer „Kameraden“ zur

Lehre dienen laſſen. MZum Manurerſtreik. Noch nicht den m v
von 45 Pf. zahlen die Maurermeiſter Pfeifer, der
Gen.-Anz. Maurer für 42 und 43 Pf. ſucht, Reichardt,
Schubarth u. Geppert in Giebichenſtein, GroteGünther, Heiſer und Köhler. Die Fragebogen s
Je und auch recht ausführlich beantwortet worden.

as genaue Ergebnis der dadurch gewonnenen Ueberſicht
wird in der nächſten Verſammlung bekanntgegeben werden.

Eine Betriebsſtörung trat in Dauer von 2 Stunden
Sonnabend nachmittag dadurch ein, daß in der Delitzſcher Straße
die elektriſchen Drähte zerriſſen

Die „Gräfin Dohna“, von der wir kürzlich unter Merſe
burg berichteten, daß ſie daſelbſt beim Einkauf verſchiedener Waren
als Schwindlerin entlarvt wurde, verſuchte auch hier ihr Glück
und zwar im Bad Wittekind. Sie kam daſelbſt am Freitag nach
mittag an und Pietgieſar ſich, ihren Gatten, Tochter und Diener
4 Zimmer zu je 40 M. und entfernte ſich dann. Abends um
9 Uhr erſchien ſie wieder und bezog ihr Zimmer. Sie trug ſich
als Gräfin auch ins Fremdenbuch ein und ließ ſich Speiſen,
Wein und Bier recht gat ſchmecken. Als der Kellner um Zahlunerſuchte, wurde er abgewieſen mit dem Bemerken, daß in wa
Stunden ihr Gatte einträfe, der die Rechnung begliche. Man

war jedoch ſchon argwöhniſch geworden, und als nach Verlauf
von zwei Stunden der angebliche Gatte nicht erſchien, verlangte
ein inzwiſchen herbeigeholter Polizeibeamter geh ung, die indesvon ihr nicht geleiſtet werden konnte, weshalb man hie „Grä

Dohna“ ganz ungräflich an die Luft ſetzte. Auf dem Polizeirevier
entpuppte ſich jedoch die Gräfin, die vorher erſt den verſtorbenen

ürſten Bismarck als ihren Onkel, den Grafen Rantzau als ihren
ruder bezeichnete, als die Tochter der bekannten Seiltänzerfamilie

Weitz mann aus Hamburg. Sie iſt Schneiderin und 39 Jahre
r c ne and betrug noch 15 Pf., allerdings recht wenig

r eine Gräfin.
Feqft er Straßenreinigung hat ſich gegen den Brauerei

direktor Albert Müller von hier ein langwieriger Prozeß ent
ſponnen, der erſt jetzt vor dem Kammergericht in Berlin ſein Ende
erreichte. Müller war von dem Poliziſten Jennicke angezeigt wor
den, weil der Bürgerſteig vor dem Brauereigebäude nicht gereinigt
war. Ja der Schöffengerichtsverhandlung wurde Müller freigere weil er r konnte, daß er dem Poliziſten N ſate,

er die Stelle eines Vizewirtes bekleidet, die Straßenreinigung
übertragen hatte, und demzufolge dieſer, nicht er, für die Reinigung
des Bürgerſteigs aufzukommen hätte. Cegen die Freiſprechung
legte der Amtsanwalt Berufung an das et ein mit der
Begründung, daß Müller ſchuldig ſei, weil er der Polizeibehörde
nicht angezeigt, daß er dem Nitſchke die Straßenreirigung über
tragen habe. Das Landgericht trat dieſer Auffaſſung bei und ver
urteilte Müller zu einer Geldſtrafe, da er ſo lange für die Straßen
reinigung zu haften habe, bis er der Polizei anderweit Mitteilung
gemacht habe. Müller legte nunmehr Reviſion an das Kammer
geriet ein. Auch dieſes trat der Auffaſſung des hieſigen Land
gerichts bei und wies die Reviſion als unbegründet ab. Und das
alles wegen einer Formſache. Uebrigens iſt dieſe Entſcheidung
für alle Hauswirte bemerkenswert.

Der TauſendmarkFund, von welchem unlängſt berichtet
wurde, iſt auf ein Mißverſtändnis zurückzuführen. Wie uns
Herr Paul Danneberg, den die Sache betraf, erklärt, hat er ſeinem
Lehrling, der die Mappe verloren hatte, Vorwürfe darüber ge
macht, als von zwei Knaben die Mappe wiedergebracht wur
Dabei ſagte Herr Danneberg u. a. Wenn nun 1000 Mark in
der Mappe geweſen wären Die Knaben, welche die Mapp
rin erhielten jeder 20 Pfg. Finderlohn. Sie ſcheinen
en mahnenden Hinweis des Herrn w. falſch au et

und ſo verſtanden zu haben, als ob ſich wirklich 1000 Mark
der Mappe befunden hätten.

Zeitz. Feuerlärm ertönte Sonntag früh 7 Uhr durch
unſere Staöt. Jn der Stephanſtraße brannte auf dem Roßner
ſchen Gute eine mit Futtervorräten gefüllte Scheune vollſtändig
nieder. Die Feuerwehr hatte bis an 9 Uhr za thun. Ueber
die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt nichts Näheres bekannt.

Magdeburg. Wie's gemacht wird. Die Magdeb.
Zig. brachte in der Montagsnummer bereits ein längeres
Feuilleton über den Tod Biemarcks, deſſen Bearbeitung auf
alle Fälle längere Zeit in Anſpruch genommen hat. Wie
die Volksſtimme aus zuverläſſiger Quelle erfährt, ſind beide
Arbeiten, der ſchwulſtige Walhalla Artikel und das Feuilleton
ſchon vor ca. zwei Jahren von Perſonen verfaßt, deren Ge
beine bereits ſeit einiger Zeit in der kühlen Erde ruhen.

Kleinere Provinzial Na
Zu Tode geſchleift wurde in Güdersleben der Ortsſchulze

en fuhr mit 4 Kühen nach ſeinem Acker und wo
von dem Gefährt ſpringen, wobei er in die Stränge geriet und
fortgeſchleift wurde. Man fand ihn als Leiche auf dem Wege.
Beim Strohhacken hackte ſich in Gräfenhainichen ein 6jä r
Knabe den Goldfinger der rechten Hand vollſtändig ab. Von
einem umfallenden Thorflügel wurde in Eichberg ein Dienſt
knecht am Hinterkopf getroffen und ſchwer verletzt. Die Ehe
frau Schäfer in Seeb ach litt an S hen und gebrauchte
ein Hausmittel dagegen. Jn der verfloſſenen Nacht vergriff ſie
ich in der Flaſche und trank Karbol. Sie erlitt r innere
erbrennungen. Ein mit Kirſchenpflücken beſchäftigter Hand

werksburſche verübte in Sangerhaufen an zwei 8 und 9jäh
rigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen.

Berſammklungsberichte.
Former. Sonnabend, den 6. Auguſt, fand in Hinzes

Reſtaurant eine gut beſuchte Verſammlung der Sektion der Former
ſtatt. Die Beſprechung über das Lehrlingsweſen rief eine lebhafte
Debatte hervor. Es wurde beſchloſſen Fragebogen anzuſchaffen,
um zu der Ausbeutung der Lehrlinge Stellung zu nehmen. Nachdem noch einige Verbandsange ten erledigt waren, erfolgte

Schluß der Verſammlung um 12 Uhr S.f Klempner. Die regelmäßige Mitgliederverſammlung nahm
am 6. Auguſt abends 9 Uhr ihren Aufang. Nach dem Einnehmen
der Beiträge erſtattete der Kaſſierer Bericht. Sonach war Beſtand
am 1. Juli 35,47 Mk., dazu die Einnahme des vergangenen Monats
von 37,70 Mk. So konnten wir über 73,17 Mk. verfügen. J
Summe ſtand eine Ausgabe von 47,10 Mk. gegenüber, bleibt Be

and am 1. Auguſt 2687 Mk. Der Reſerve- Fonds iſt auf 157,95
k. geſtiegen. Die eſ z am 5. Auguſt revidiert und

richtig befunden worden. In Punkt Verſchitedenes wurde der An
trag geſtellt, der Vorſtand möge einen Referenten beſorgen, welcher
uns die Vorteile der Zentraliſation klarlegt. Dieſer Antrag wurde
noch erweitert, ſo daß wir uns auch einen Redner für die Lokal
organiſation anhören wollen, um uns dann für das Zweckmäßigſte
u entſcheiden. Der Antrag wurde mitſamt Erweiterungin nach längerer Debatte angenommen, bei welcher es aller
ings ſcharf, zum Teil auch ſehr perſöulich zuging. Ein anderer

Antrag, welcher mit einigen Stimmen rheit angenommen
wurde, betraf ein Kränzchen, welches Tpran tember ſtattfinden
ſoll. Hierauf erfolgte Schluß um 10 Uhr. P. R.

Vermiſchtes.
Ueber ende amüſante Bahnwärter- Prüfung berichtet die le Ein treuer, er und irrige Fahn

wärter wird von ſeiner vorgeſetzten Vre enZimmer 9



er wirklich da und harrt der Dinge, die da kommenb Betriebskontrolleur r
auch alsbald über Sachen des äußeren Betriebs

chen beiden entſpinnt ſich folgende eur:würden Sie thun, wenn Sie Jhre Strecke hen und es
mt ein Zug vorbei, und Sie bemerken am Zug etwas Ord
gewidriges, welches die Weiterfahrt des Zuges gefährlich er

läßt Bahr wärter: „Jch würde dem Zuge ſofort das
teſignal geben mit meiner roten Fahne.“ Kontrolleur: z
würden Sie denn das Halteſignal bei Dunkelheit geben

hnwärter: „Mit meiner roten Laterne. Kontrolleur „Wenn
nen nun aber das Licht ausgeht, was machen Sie dann
onwärter (zieht aus der linken Hoſentaſche eine Schachtel

h Streichhölzer): Dann nehme ich dieſe hier. Kon
olleur (nimmt ihm die Streicht ölzer fort): „Nun, legt ſind Jhre

Streichhölzer fort was würden Sie jetzt thun Bahnwärter
eht aus der rechten Hoſentaſche eine zweite Schachtel hervor):

nehme ich dieſe hier, Herr Kontrolleur.“ Kontrolleur
mt auch dieſe Schachtel weg): „Nun, lieber Mann, haben

er mehr was thun Sie in dieſem Fall Bahn-wer b 2 immer ſachte, Herr Kontrolleur, dann nehme
ich dieſe hier (Aus der hinteren Taſche wiederum eine Fh
um Vorſchein bringend.) Kontrolleur (greift nochmals zu fichde Heiterkeit kaum erwehrend): Na und ſetzt Bahn wärter
Rein, Herr Kontrolleur, Sie fangen mich doch nicht ſo leicht!

(Sreſft die Weſtentaſche und bringt ein einzelnes Streichholz,
welches er aber mit den Fingern feſt umklammert.) „Dann nehme
ich meinen eiſerren Beſtand, davon habe ich die Taſche voll, die
bekommen Sie aber nicht, die bekommt nicht mal meine Frau.“
Der Bahnwärter hat ſeine Prüfung glänzend beſtanden.

Die hohen Häuſer der nord amerikaniſchen Groß
ädte ſollen durch die zahlreichen elektriſchen Straßenbahn An
gen ſehr gefährdet ſein und möglicherweiſe durch dieſelben zumEinſturz Jedrocht werden können. Die Skyscrapers oder „Him-

melkratzer“, wie bekanntlich die turmhoben Häuſerrieſen genannt
werden ſtehen meiſt guf einem eiſernen Roſt, welcher durch meh
rere ſich kreuzende Lagen don eiſernen Trägern gebildet wird;
dieſe find durch Cementguß zu einem ganzen Block verbunden.
Es iſt nun eine feſtgeſtellte Thatſache, daß die in der Erde liegenden
eiſernen Gas und Waſſerleitungen durch die Rückleitungen elcektri

Strom leitungen, welche bei Straßenbahnen durch die Erde
ewirkt, unter Umſtänden durch den Erdſtrom leicht zerfreſſen und

zerſtört werden. Eine ebenſolche nachteilige Wirkung ſoll nun
auch in Chicago bei einem zu dieſem Zweck bloßgelegten eiſernen

undament eines ſolchen Himmelkratzers nachgewieſen worden
ein, welche Entdeckung natürlich große Beſorgnis in der Nach-

ſchaft dieſer Häuſertürme erregt hat. Um dem Uebel abzu
helfen, denkt man vun die Fundamentalelöcke in geeigneter Weiſe

iſolieren über die Mittel dazu iſt man ſich ellerdings noch im
nklaren, und dürften ſolche wohl auch ſchwerlich zu finden ſein.

Ob überhaupt die Korroſion der Fundamente auf die elektriſchen
Ströme und nicht vielmehr auf den naſſen Boden zurückzuführen

wäre wohl noch genauer feſtzuſtellen. (Mitgeteilt vom M.
hrenbacher, Patent- und techniſches Bureau, Leipzigerſtraße

115/116 Berlin W.)
Früchte der pfäffiſchen Erziehung. Jn der Gemeinde

Kraſchowitz in Böhmen wurde ein neues Schulgebäude a
eführt und daran ein Blitzableiter angebracht. Da jedoch eit
er Fertigſtellung dieſes Gebäudes zahlreiche Regengüſſe und Ge

witter ſich im Ort einſtellten, ſo war es der Ortsbevölkerung
bald zur Gewißheit geworden, daß der neu erfundene Blitz
ableiter an all dieſer Unbill ſchuld ſei. Als jedoch gar eines
chönen Tages der Blitz in ein Dorfgedäude einſchlug, da hatte
er Gemütlichkeit das letzte Stündlein geſchlagen, und ſtracks

ins das Donnerwetter der Bevölkerung gegen die Schule und
en armen Schullehrer los, deſſen Wohnung ſo zugerichtet

wurde, daß der Lehrer auf dem Dachboden Zuflucht zu ſuchen
genötigt war.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die neueſte Nummer des Witzblattes Das Narren

of iſt wegen der Artikel „Die Maulſchelle“ und Die Pferde-
und „Jm Eiſenbahnverbot“ konfisziert worden.

Berlin. Der Lehrer Werkmeiſter wurde wegen unſittlicher
Handlungen, begangen an 46 kleinen Schulmädchen, zu fünf Jah-
ren Zuchthaus verurteilt.

Hamburg. Ein ſtarkes Feuer zerſtörte in der Nacht auf
Sonnabend den proviſoriſchen Schuppen 46 am Oswald Kai,
worin große Mengen verſchiedener Kaufmannsgüter lagerten.
4 Züge en ehe und 5 Fährdampfer bewältigten in 5 Stun-
den den Brand. Der Schuppen und die Güter ſind gänzlich ver
brannt. Der Schaden wird auf etwa 1 Million Mark geſchätzt.
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht betannt, doch wird
Selbſtentzündung angenommen. Der am Schuppen entlbſchte
Pakeifahrt Dampfer „Bolivia“ erlitt nur wenig Schaden, da es
gelang ihn nach der anderen Seite zu ſchleppen.

Greiz. Ein heiterer Vorfall gab hier viel zu lachen.
Zwei hieſige Herren hatten einen Ausflug per Rad unterr ommen,
wobei ſie auf dem Rückwege in einer Wirtſchaſt in Schönfeld ein
kehrten. Hier trafen ſie nun eine ihnen bekannte Familie an, in
deren Geſellſchaft ſich eine zu Beſuch bier weilende junge Dame
befand. Als man dann eemeinſchoftlich aufbrach, wollte letztere
auch einmal das Radfahren probieren. Einer der Herren ſiellte
ihr denn auch ſein Rad bereitwilligſt zur Verfügung. Die junge
Dame ſtieg auch auf und fuhr die Straße entlang. Doch ver

blich wartete man auf deren Rückt hr. Dieſelbe war mit dem
zwiſchen nachgefahrenen anderen Radfahrer vach Hauſe gefahren,

während der galante Herr ſeinen Weg zu Fuß zurücklegen mußte.
An Sticheleien und Spott hat es vatürlich nicht gefehlt.

nellen

age s einen

rt mit de tock ücht dernihm v a Wahl Keſe ne upe
der Ausſage des Vaters des Kna o ſtark geweſen ſein, da
noch mehrere Tage danach die Abdrücke der Finger des Lehrers
zu ſehen waren. Das Gericht hat dieſer Behauptung als über
trieben keinen Glauben geſchenkt. Die Freiſprechung des Ange-

rfolgte, weil Ohrfeigen in der dortigen Gegend üblich ſind
z h Tr habe Aliodte e Grenze des Züch

tigungsrechtes enehe Der fehlende Herrgott. Der Tagelöhner
Schmatz von Ramersried brauchte einen falſchen Er
ſagte darum zum Maurer Schauer: „J brauch oan falſ Zeu

en, daß mei Alte den Prozeß gewinnt; Herrgottſakra, den
annſt Du leicht machen, i zahl Dir 6 M. und 3 M. Zeugen
gebühr extra Du kannſt leicht ſchwören, dern zu Moesburg drinn
daben's koan ger da ſchwör ns den Teufel die Ohrwaſchl a
weg!“ Daß ſie zu Moosburg keinen Herrgott haben, das wollte
dem Anſelm Schauer nicht eirleuchten, und deshalb ging er auf
den Vorſchlag nicht ein. Die Frage aber, ob's zu Moosburg wirklich
keinen Herrgott haben, mußte für den guten frommen Anſelm ge
löſt werden, weshalb er Erkundigungen einzog, wodurch die Sache
ans Tageslicht kam. Während der Angeklagte zu ſeiner Verteidi
gung vorbrachte, daß er die ganze Aeußerung nur ſpaßhafter-
weiſe gemacht habe, bleibt der Zeuge Schauer dabei, daß er das
Anerbieten für „blutigen Ernſt gehalten habe. Dieſer Anſicht
ſchien auch das Gericht geweſen zu ſein, denn es verurteilte den
Angeklagten zu 1 Jahr Zuchthaus und 5jährigem Edrverluſt.

München. Schwerer Unglücksf all. Als am Mittwoch
rachmittag die Feuerwehr zu einem Bande in der Landsberger-
ſtraße fuhr, ſprangen in einem Hauſe dieſer Straße im vierten
Stockwerk drei junge Dekorationsmaler ein Fenſterſims, ver
loren das Gleichgewicht und ſtürzten guf die Straße hinab. Zwei
blieben ſofort tot; der dritte wurde ſchwer verletzt.

München. Anſprechender Titel. In einem Münchener
Blatte iſt im Anſchluß an eine Dankſagunz folgende Ankünd gung
zu leſen: Gleichzeitig teile ich allen weinen ſehr geehrten Kunden
mit, daß ich das Geſchäft meines ſeligen Mannes in underänderter
Weiſe fortführe und bitte, das ihm geſchenkte Vertrauen nun
gütigſt auf mich zu übertragen. Theres Schädl, Ochſenmaul-
ſalatbereiters witwe.

München. Die Jagd nach dem Knochen. Der
Frankf. Ztg. wird von hier geſchrieben

„Kaum ſt die Nachricht gekommen, daß die deutſche Armee
aufs neue weiter ausgeſtaltet werden ſoll, ſo beeilen ſich die
baieriſchen Zeitungen dem Plane entgegenzutreten Gott be-
wahre! Da giebt es viel Wichtigeres zu thun. Die Zeitungen
der einzelnen Städte und Städtchen bekämpfen ſich aufs heftigſte
darüber, ob ein neues Kavallerieregiment in ihre oder in eine
andere Stadt gelegt werden ſoll. Natürlich ſoll es in ihre Stadt
kommen und darüber vergeſſen Sie alles andere. Recht erbau
lich iſt dabei die Erſcheinung, wie die Zentrumsblätter in der
Provinz nur von dem einen Gedanken beſeelt zu ſein ſcheinen,
daß die neuen Regimenter nicht in die Haupiſtadt, ſondern in die
Provinz kommen. Bei ſolcher Auffaſſung politiſcher Fragen iſt
es vicht zu verwundern, wenn der Militarismus ſiegreich bleibt.
Statt gegen ihn Front zu machen, rauft man ſich um die
Knochen, die von ſeinem Tiſche für die hochzuverehrende Bürger
ſchaft abfallen.“

Iſt anderwärts auch ſo!
Erlangen. Jn der Scheune der „Poſt“ zu Heideck brach

Donnerstag Mittag Feuer aus, das bis halb 3 Uhr ſchon 24
Firſte in Aſche gelegt hatte.

Bamberg. Der Einjährig Freiwillige Droſchel aus Regens
burg hat ſich mit ſeinem Dienſtgewehre in der Kaſerne erſchoſſen.
Furcht vor geringer Strafe ſoll angeblich das Motiv ſein.

Nürnberg. Ein großer Brand brach in Burghauſen aus.
Mittwoch morgen Glug eine mächtige Rauch- und Feuerſäule aus
der Grötznerſchen Bierbrauerei empor, und in wenigen Minuten
waren die ſämtlichen Gebäulichkeiten ein Raub der Flammen. Das
gleiche Schickſal ereilte den Pfarrhof, in dem ein Mann verbrannte
und zwei weitere Perſonen ſchwer verwundet wurden.

Stattgart. Seeliſche Erſchütterungen bat hier die
Nachricht vom Tode Bismarcks hervorgerufen. Der Württemb.
Staatsanz. meldete nämlich, die Todesnachricht ſei mit Schmerz
und Wehrmut aufgenommen worden. Und noch ehe der Be
kümmerte den Schmerz durch ein Gläschen Wehrmut hinunter-
geſpült hatte, verkündete eine Eßlinger Zeitung durch Extrablatt,
der Fürſt Friedrich von Bismarck ſei geſtorben. Ueber Nacht
ſcheinen dem Verfaſſer des Nachrufs Zweifel aufgeſtiegen zu ſein,
ob Bismarck wirklich Friedrich hieß, und am anderen Tage
meine er daher in ſeinem Blatte, Karl von Bismarck ſei
geſtorben. z

Freiburg. Vom Faden, der nicht abreißt. Die Straf-
kammer verurteilte den Pfarrer Breig von Unterharmersbach, zu-
letzt in Vombach angeſtellt, wegen Sittlig, keitsvergehens zu 1 Jahr
und 5 Monaten Gefängnis.

Freiburg i. B. Zerſtreute Profeſſoren. Vor kurzem
hat die theologiſche zrakultät der hieſigen Univerſität den Reichs
tagsabgeordneten Dekan Lender aus Anlaß der 2s jährigen
Jubiläumsfeier der von ihm geleiteten Lehranſtalt in Sasbach
zum Ehrendokior ernannt. Für die Ueberbringung der Urkunde
wurden die Herren Prof. Keppler und Rückert auserſehen. Am
beſtimmten Tage erſchienen ſie in Sasbach und in feierlicher An-
ſprache verkündete Profeſſor Keppler dem Herrn Dekan die ihm
zugedachte Ehrung, worauf ſein Begleiter die bedeutungsvolle
Koapſel überreichte. Nach den üblichen Dankensworten ſchickte der
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nehmene an eLiuffung ſie war l
auptſache, das
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H Doltordiplon zule Die Urkunde wurde dann ſpäter dem Jubilar noch nach
ich durch den Profeſſor Schanzenbach überbracht.

le der Abreiſe
Hauſe liegen

Eingeſ andt.
Wenn mancher Arbeiter noch nicht was warum die Spieß bürger

Turnvereine gründen, ſo ihn folgender Bericht belehren,
der den Münch. N. Nachr. aus Penzberg zu iſt:Die re eines Tarnzerein wer zu c ahren der
Plan der hieſigen Bürger und Arbeiter
jetzt im Verein mit Herrn

a

Jhn auszuführen trat
Bürgermeiſter Schönleben eine Gruppe

triotiſch geſinnter Männer aller Stände zuſammen. Diesfi ein mit

etze n. Dies

euden zu begrüßendes Er
bei den Reichstagswahlen ſehr
Sozialdemokratie auch

kann am beſten dadurch geſchehen, daß man die

is, denn man merkte es
ut, daß es an der Zeit ſei, der

hier einen Damm entgenzu-
iebe zum Vaterlande und angeſtammten Herrſcherhauſe bei der

Jugend zu les und zu vervolkkommnen trachtet.
ufgabe unſerer deutſchen Turnerſchaft.“

Hier wird alſo r als die
ja ein Teil hehren

Und dies iſt

hehre Aufgabe“ derdeutſchen Turnerſchaft offen proklamiert. Da iſt es an der
erdaß die Arbeiter, die nicht gewillt fiad, ſich der Sozialiſten

nichtung anzuſchließen, ihre eigenen Wege gehen.

Entgequung.
Steinmetz Heine erklärt in Nr. 172 des Volksblatts, er ſei

nicht mit ausgeſperrt, weil er nicht im Accord ſondern im Tage
lohn beſchaftigt wäre.
auf dem
Steinmetz; iſt
lohn; ferner hauptet
beit geſagt

gebracht. Heine
können wir u

H.eine,
haben.

Die Sache iſt aber ſo: Arbeitet Heine
latze, ſo macht er ſo gut Accocrd wie r andere

er auf Bau, ſo ſteht er ſeldſtverſtändli in Tage-
in der Verſammlung die Wahr

Das hat auch niemand bezweifelt; denn
Heine hat ſogar Schablone und Skizzen von den
welche er ſelbſt im Accord gearbeitet

Werkſtücken,
at, in die Ver ammlung

ſagte wörtlich in der rin Das
s nicht gefallen laſſen; ſonſt zie

der Krauter das Fell noch über die Ohren.
ht uns
Lieber

wollen wir ſonſtwo hingehen, und den Streikfbrecher darf
keiner machen, das wären Ferner behauptet Heine,
nicht in der Wohnung des Meiſters geweſen zu ſein, und doch iſt
er dageweſen, nur hat er Herrn Wendenburg zu Hauſe nicht an
getroffen. Heine iſt dann rach dem Platze gegangen und hat
mit dem Miſſter vereinbart, daß er von nun an nur im Tagelohn
arbeitet, So der Sachverhalt.
ſeine Berichtigung ſelbſt zugegeben,
handelt hat, denn ſonſt hätte er nicht ohne ein
wieder angefangen zu arbeiten.

Herr Heine hat aber auch durch
aß er nicht ſolidariſch ge

Wort zu ſagen,
Odendrein bezeichnet er andere

Leute als Lünner und bringt weiter nichts als Unwarrheit ins
Blatt. Ueberdies kennen wir Herrn Heine ſchon von früher.

Wilhelm Meyer, Seeinmetz.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 45. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen.
heben wir hervor
Von Nicolai Koloſſow.
Thurow.
on

Aus dem Jnhalt
Organiſation der ruſſiſchen Arbeiter,

Regeeſſive Evolution. Von HAnton von Werner und die Berliner Sezeſſion.
ohannes Gaulke. Nochmals mißbrauchte Frauenkraft,

Von Ria Claaßen. Kleine Briefe. Litterariſche Runoſchau,

Ma
S e Verſicherungsſchwindel. („Baraterie.“) Von A,

on Foreſtier. Autoriſerte Ueberſetzung von Alfred Götze

Briefkaſten der Redaktion.
C. V. Sie ſind nicht verpflichtet, das Geld hinzutragen.
A. W. 100. l. Ob der verlangte Koſtenvorſchuß

von 75 M. berechtigt iſt, hängt von den Umſtänden ab.
n Höhe

Ver
langen Sie Abrechnung und teilen Sie uns das Weitere mit.
2. Sie können um den Janzen Betrag gepfändet werden, wenn
der Prozeßgezner nicht auf Teilzahlung eingeht.
teren kommt es dabei an, nicht auf den Richter.

Nur auf letz3. Die S
kann ſofort dem Gerichtsvollzieher übergeen werden.

Br. We Sie erhalten die Liebknechtſche Broſchüre über die
Emſer Depeſche für 50 Pf. in der Volksbuchhandlung, Bölber-
gaſſe 1

Zriefkaſten der Expedition.
Abonnenten Reideburg,. Dieſes Verſehen iſt der Expedition

zu zuſchreiben.

Quittu w.
Für Parteizwecke:

Von Dieskauer Genoſſen auf Sammelliſte 1275 4.80 M. er
halten.

9

Paul LVöttcher.
Schade.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.

Kinderfeſten
empfehle ich mein großes Lager paſſender Gegen- J

ände zu Engrospreiſen.ſt

C. F. Ritter, Halle, Leipzigerſtr. 90.

Zu

Restaurant zur hauernschenkt ertteee

Reilſtraße 126. x
Artskrankenkaſſe für das Steinſetzergewerk zu Halle a. S.

GeneralVerſammlung
am Donnerstag den 11. Auguſt abends 8 Uhr im „Händelpark“.

2. Aerztefrage inTagesordnung: 1. Krankenkaſſen urd Apotheken.

reinſchmeckendt Gebrannter Kalſee
pro Pfund 80 Pf.

Reinh. Gebhardt Nachf.
orſtand.Giebichenſtein. 3. Abänderung des S 43 der Koſſenſtatuten. Der

e 5 2
r rT z 9J

S
a

2 e 2Bitte lesen Siel
r Reparaturen an Uhren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Pf., Uhrzeiger 10 Pf., Uhrring 10 Pr.

Uhrmachoer,0. Hammer, Leipzigerstr. 42.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
r chemisch untersueht,

alkphosphathaltiges, Blut- u.

SchützenFeſt, Zeitz.
Schwagers

Reſtaurant u. Speiſezelt
befindet ſich wieder auf dem

Schützenplatz. W
Fr. Kehr.

Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhbält-
lich in
Karl Kochs Nührrwiebaek-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-

h S
roße

iegol.
rPartieG numegux undPfeilerſpiegel ſehr billig J ver

kaufen

A. Rille, Mittelftr. 1.
Waren und Drognenhand-
l ungen.

Central Aoerie. half. 8
Spezialität: Fussboden- Farben, X

reell

Reilſtraße 126.

ſowie Polſterwaren, sLackoe ete unter Garenlie vetlauſt
Restaurant zur bauernschenke S i sten

er0, Mobelmagagin Minchir.1.

Feinſter nener Sanerkahl,

Cin Varbier r ſteten Aushilfe von
7 Uhr an nd abends 6

Sonntag en eEntſchädigung ſofort od. ſpater geſucht

Eduard Scholz, Barbier, Thorſtr. 21.

neue ſanre Gurken
2D Tiſchlergeſellen

M. Hummel,
a t ſofort

eiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate veranwortlich: Auguſt Guo k. Druck der Valleſcher

2 tüchtzu haben bei innte DraReinh. Geongit a
Glauchaerſtr. 48 und 78.

h auf ver
C.

Offerten unter R. 318 503vie Gehen 902 an
dauernde Be

Restaurant zur Falornschenſo

Reilſtraße 126.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Eröffnungs Spielplan!
Madame Olinka mit ihren „Lebenden

Photographien (Eigenartig! Senſa
tionell Freres Hoſte, exzentriſche
Bravour--Equilibriſten. Herr Heinrich
Blank, Bauchredner mit automatiſchem
F gurenKabinett. The two Olivereé,
akrobatiſche Burlesk Clowus. Die
Schweſtern Dell' Jano, VerwandlungsSpitzentänzerinnen. Mr. Hubertus
OriginaiKunſtpfeifer. Frl. WMirzi
Kirchner, Wiener Geſangs u. Koſtüm
Soubrette. Herr Jean Baher, Ori
ginal Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Sämtl. Parteiſchriften

empfihlt Die Volksbuchhandlung.
Einen ſtarken Zughund nebſt

Wagen verkauft
Werner, Lerchenfeldſtraße 7.

10 Pfd. 5.4, 10 Pfd. HoniRakurbutter, 9, le da
Schlafſt. off. vornh. Gr Uirichſtr. 68. I.
Anſt. Schlafſtelle Taubenſtraße 15, U.
NYſe Sch. n Thelente nehmen hier
durch die Beleidigung gegen PaulHayer aus Sarg M a 8
ſestaurant zur bauoraschonro

Reilſtraße 126.
E.20. m. b. H.) Halle a. S.
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